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5Ô6 DIE BERNER WOCHE

Vowiemeffer. Die Hauptfgdje aber, bie mir ben (Erfolg
fieberte, waren meine beiben Hattgatoobunbe „©loub" uub
„Spring", gwei famos auf bie 3agb abgerichtete Diere,
bie ich für weniges (Selb oon einem mittellofen Holgfdjläger
erfteben fonnte. 3ung unb äuherft fräftig, waren beibe
auherorbentlidje SRenner, bie jebes Dier, wenn fie einmal
bie Sährte aufgenommen, einholten, mochte bie 3agb nodf
fo lange bauern. (Es paffierte mir bes öftern, bah bas
kangaroo mit feinen Verfolgern bicht an mir oorüberfaufte
unb ich mehrere Kilometer ihnen folgen muhte, bis ich fie
gelegentlich wieber su ©efidjte beîam, ober beim oerenbeten
Dier anlangte, neben welchem beibe Hunbe mübe unb ab»

gebebt fih ausruhten.
Die Siegel bei biefer 3agb ift bie, ftets ben Spuren

ber Hiuribe gu folgen unb nicht benienigen bes SMbes, ba
fid) biefe oftmals treten, währenb bie frifchen Spuren ber
Hunbe beffer 3U oerfolgen finb. Dabei fei bemerft, bah
Sprünge oon einer Sänge oon 8 bis 10 SJtetern feine
Seltenheit finb unb idj felbft einen oon 12 Uletern gemeffen
habe, gibt es bodj Diere barunter, bie irr fibenber Stellung
bie refpeftable $öhe oon 1 Vleter 80 erreichen.

Das kangaroo ift gubent fehr angriffsluftig unb fdjlau;
wenn es fid) ooit einem Hünb oerfolgt fieht unb einen
SBaffertümpel in ber. Slähe erblidt, fo ftürat es fich ohne
Vefinnen hinein unb erwartet feinen Verfolger mit oor»
geftredtem köpf;; im Vtoment, wo es ben H unb faffen
fann, padt es ihn mit ben Vorberbeinen feft an, flemntt ihn
gwtfhen bie äuherft fräftigeit Hinterbeine unb brüdt ihn
unter SBaffer, um ihn 31t erfäufen, wenn er fid) nicht oorher
Toswinben fann. Vber auch auf bebt Drodenen oerfteht es
feinen Späh unb wehrt fich Bis gunt äuherften;. feine Hinter»
beine finb auherorbentlich fräftig entwidelt unb bie Sühe
mit fcharfen Prallen oetfeljen, fobah, einen Hühb mehrere
SJleter weg 311 fdjleubern für bas, kangaroo eine iiieinig»
feit ift, wobei ber Singreifer SBunhen gefährlicher SIrt ein»

heimfen fann; meine beiben Hunbe famen nie ohne foldje oon
ber 3agb giuüd unb muhten fich bis gur nächften einen Ver»
banb, balb hie, halb bort, gefallen laffen. Dagegen ift
SRutterliebe nicht ihre ftärffte Dugenb. 3d) habe gweimal
beobachtet, bah eine Hangaroomutter, wenn ihr bie Hunbe
auf ben Herfen toaren, in ihrem Verfudj gu entrinnen, ein»

fach bas 3unge aus bent Seutel nahm unb fortfcfjmih; in
einem Salle hohe id) es ben Hunben rechtgeitig entreihen
fönnen unb nach Houfe genommen, ba mir aber feine Hub»
mild) gur Verfügung ftanb, ftarb es währenb ber Vadjt.
3uttge Diere follert fidj jebodj gut aufgiehen laffen unb an
bas Haus gewöhnen, ebenfo bie bort oorfommenben Opof»
fumS iticd)t bagegen jung eingefangene Strauhe ((Emus).

Vis ich eines Dags allein gur 3agb ging, Säbrteit oer«
folgte unb meine Hunbe längere 3eit nid)t mehr crblidte,
ruhte id) mich etwas aus unb nahm einen 3mbih; ttad)
längerer Vaufe fah id) mich nach meinen Vegleitent um
unb fah biefe foebett einen Hügel herunter jagen, oor fich
ein kangaroo oon anfebnlidjer ©röhe; bie 3agb fam bireft
auf mid) gu.unb ftoppte einige SJleter oon mir. Offenbar'
war bie Hebe oiele kilometer weit gegangen, benn weber
bas SBilb nod) bie Hunbe fonnten nod) weiter, befonbers
ben lehtem hing bie 3unge weit aus bem Sflaul unb beibe
fdjnappten nach Duft, bah es nur fo pfiff; bagegen um»
freiften fie beftänbig ihre Veute, bamit fie ihnen nicht mehr
entwifdjen fonnte. Hätte ich bantals einen Vhotoapparat
gehabt, fo wäre es mir ein leichtes gewefen, auf girfa 2—3
Vteter mehrere Ulale bie Sgene abgufnippfen, gewih eine

äuherft feltene Vufnahme; nad) einer SBeile ftredte id) bas
Vier gu Voben unb 30g ihm bas Sell ab, bas fdjönfte unb'
grögte meiner Sammlung; Heber, SOlih unb Dunge erhielten
©loub unb Spring gur Velohnung.

Den Dag oor einer 3agb burften bie Hunbe nie gé»

füttert werben, anfonft fie fidj nie als befonbers eifrig er»
wiefen; bann fonnte es aber oorfommew, bah, toenn fie
unterwegs ein Scljaf auffpürten, fie bamit nicht oiel Seber»

lefens machten unb fich' an bemfelben gehörig regulierten;
für ben Dag war es bann allerbings mit ber 3agb oorbei.

Das SIeifd) hat einen fehr unangenehmen ©erudj unb
fann aujger bem Schwang nicht gubereitet werben; Iefeterer
aber, gut gewürgt, gibt eine gute, fräftige Suppe unb gilt
als Hederbiffett. Um bas Vcifcitcfdjäffen bes Habaocrs
braucht man niht beforgt gu fein, benit fdjon währenb bes
Vufbrehens haben fid) auf ben Väumen rings herum bie
Vauboögel unb Hrähert gefammelt, um fid) nadj unferm
2ßeggel)en auf bie Ueberrefte gu ftürgen unb 3wei Stunblen
hernad) ift ber lehte Happen SIeifd) oerfdjwuttben; ben lieft
beforgen bie Vmeifen unb wer einige Dage fpäter biefelbe
Stelle begeht, finbet nidjts mehr übrig als ein Häufdjeu
weihgebleihter Hnodjen.

Heute, nah' 35 Sohren, würbe id) in ber bagumal ooit
mir befuhten ©egenb faum nod) auf ein Hangaroo ftohen;
bornais jebodj war meine gröhte Dagesbcute oier Stiicf
unb ein ©mu (auftralifdjer Strauh). 3u Haufe würbe "bas
Seih bie Haarfeite nah unten, auf bem Voben ausgefpannt
unb mit fleinen Hölgpflödeit ringsherum feftgemadjt, mit
Vfeffer beftreut unb nah einigen Dagen weggenommen.
Die trodenen Seile würben oon bent alle 5 Sßochen bie
Ortfhaften am SRurrat) befucljenbeit Hanbelsboot gerne ge»
fauft, ober gegen V3arcu ausgetaufcljt, unt hernach gu 3agb»
hanbfhuhen ober Sattelunterlagen oerarbeitet gu werben.

9er cntmenbetc SBrief.
©irte Deteftio»©efd)idjte oon © b g a r V11 a n V 0 c.

Vn einem ftürmifdjen Herbftabertb bes Sabres 18.., fiirg
oor bent Vnbrudj ber Dämmerftunbe, fah id) mit meinem
Sreunb Dupin in feiner Ueinen, im britten Stod ber Hue
Dünot gelegenen Sibliotbef unb hing beim ©cnuh einer
Vleerfhaumpfeife träumerifh meinen ©ebanfen itad). Seit
mirtbéftens einer Stunbe hatten wir fem x'Bort mehr ge»
wehfeit; ein heintliher Veobadjter hätte annehmen muffen,
wir wären ausfhliehlid) mit beit Vaucljmolfert befd)äftigt,
bie fräufelnb gur Dede ftiegen. 3h grübelte inbeffen über
bie Dinge, bie oorher unfer ©efprähsthema biibeten unb
gu bem Doppelmorb in ber Vue SRjorgue in- Vegiehung
ftanben. ©s biinfte mid) beshalb ein fonberbares 3ufammcn»
treffen, als plöhlid) bie Diir unferes 3intmers aufging
unb unfer alter Vefannter, ber VoIBeipräfeft ©., über bie
Sdjwelle trat.

2Bir grühten ihn herglid), obgleid) wir ihn an unb
für fid) niht fehl' fd)ähten. 2Bir fannten ihn aber als guten
©efellfhafter, unb auherbem waren feit unterer leisten Ve»
gegttung fdjott 3ghre oerftrihen.. Da wir bis jetgt im Dun»
fein gefeffen hatten, ftanb Dupin auf, um bie Hampe an»
3ugiinben; er führte fein Vorhaben aber niht aus, weil
©. ihm erflärte, er wünfdje fich lebiglidj Hat gu erbitten,
unb 3war itt einer amtlichen Sähe, bie ihm oiel Hopf»
gerbredjen bereite.

„SBenn fidj's um eine Sähe hanbelt, bie ülacljbenfen
erforbert", fagte Dupin, inbem er bie Hampe an ihren Vlots
gurüdftellte, „fo läht fie fih beffer int Dunfeln erlebigen."

„Das ift wieber einer 3brer feltfamen ©ittfälle", ent»
gegnete ber Vräfeft, ber gewohnheitsmähig alles „feltfam"
fanb, was über feinen Hoadgont ging, uub baher ftänbig
oon einer Unmenge „feltfamer" Dinge umgeben war.

„Sehr rihtig", beftätigte Dupin. Dabei reihte er bem
Vefuh eine Vfeife unb fdjob ihm einen mächtigen Seffcl hin.

„V3as alfo befdjäftigt Sie fo, Herr Viäfeft?" fragte
ih- „Hoffentlih feine neue Vlorbtat?"

„O nein. Durhaus nih'ts bergleihen. 3m ©runbe
liegt bie ©ejhidjte fehr einfad), wie ih benn audj niht int
geringften begweifle, bah wir allein mit ihr fertig werben;
ih glaubte nur, bie überaus feltfamen ©ingelheiten würben
Dupin üielleidjt intereffieren."

„©infah unb bennod) feltfam?" fragte Dupin.
,,3a, weshalb niht? Vielleicht trifft audj eines oon
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Bowiemesser. Die Hauptsache aber, die mir den Erfolg
sicherte, waren meine beiden Kangaroohunde „Cloud" ünd
„Spring", zwei famos auf die Jagd abgerichtete Tiere,
die ich für weniges Geld von einem mittellosen Holzschläger
erstehen konnte. Jung und äußerst kräftig, waren beide
außerordentliche Renner, die jedes Tier, wenn sie einmal
die Fährte aufgenommen, einholten, mochte die Jagd noch
so lange dauern. Es passierte mir des öftern, daß das
Kangaroo mit seinen Verfolgern dicht an mir vorübersauste
und ich mehrere Kilometer ihnen folgen mußte, bis ich sie

gelegentlich wieder zu Gesichte bekam, oder beim verendeten
Tier anlangte, neben welchem beide Hunde müde und ab-
gehetzt sich ausruhten.

Die Regel bei dieser Jagd ist die, stets den Spuren
der Hunde zu folgen und nicht denjenigen des Wildes, da
sich diese oftmals kreuzen, während die frischen Spuren der
Hunde besser zu verfolgen sind. Dabei sei bemerkt, daß
Sprünge von einer Länge von 8 bis 19 Metern keine

Seltenheit sind und ich selbst einen von 12 Metern gemessen

habe, gibt es doch Tiere darunter, die in sitzender Stellung
die respektable Höhe von I Meter 39 erreichen.

Das Kangaroo ist zudem sehr angriffslustig und schlau;

wenn es sich von einem Hund verfolgt sieht und einen
Wässertümpel in der Nähe erblickt, so stürzt es sich ohne
Besinnen hinein und erwartet seinen Verfolger mit vor-
gestrecktem Kopf:- im Moment, wo es den Hund fassen

kann, packt es ihn mit den Vorderbeinen fest an, klemmt ihn
zwischen die äußerst kräftigen Hinterbeine und drückt ihn
unter Wasser, um ihn zu ersäufen, wenn er sich nicht vorher
loswinden kann. Aber auch auf dem Trockenen versteht es

keinen Spaß und wehrt sich bis zum äußersten:, seine Hinter-
beine sind außerordentlich kräftig entwickelt und die Füße
mit scharfen Krallen versehen, sodaß, einen Hund mehrere
Meter weg zu schleudern für das. Kangaroo eine Kleinig-
keit ist, wobei der Angreifer Wunden gefährlicher Art ein-
heimsen kann: meine beiden Hunde kamen nie ohne solche von
der Jagd zurück und mußten sich bis zur nächsten einen Ver-
band, bald hie, bald dort, gefallen lassen. Dagegen ist

Mutterliebe nicht ihre stärkste Tugend. Ich habe zweimal
beobachtet, daß eine Kangaroomutter, wenn ihr die Hunde
auf den Fersen waren, in ihrem Versuch zu entrinnen, ein-
fach das Junge aus dem Beutel nahm und fortschmiß: in
einem Falle habe ich es den Hunden rechtzeitig entreißen
können und nach Hause genommen, da mir aber keine Kuh-
milch zur Verfügung stand, starb es während der Nacht.
Junge Tiere sollen sich jedoch gut aufziehen lassen und an
das Haus gewöhnen, ebenso die dort vorkommenden Opos-
sums nicht dagegen jung eingefangene Strauße (Emus).

Als ich eines Tags allein zur Jagd ging, Fährten ver-
folgte und meine Hunde längere Zeit nicht mehr erblickte,
ruhte ich mich etwas aus und nahm einen Imbiß: nach

längerer Pause sah ich mich nach meinen Begleitern um
und sah diese soeben einen Hügel herunter jagen, vor sich

ein Kangaroo von ansehnlicher Größe: die Jagd kam direkt
auf mich zu und stoppte einige Meter von mir. Offenbar?
war die Hetze viele Kilometer weit gegangen, denn weder
das Wild noch die Hunde konnten noch weiter, besonders
den letztern hing die Zunge weit aus dem Maul und beide
schnappten nach Luft, daß es nur so pfiff: dagegen um-
kreisten sie beständig ihre Beute, damit sie ihnen nicht mehr
entwischen konnte. Hätte ich damals einen Photoapparat
gehabt, so wäre es mir ein leichtes gewesen, auf zirka 2—3
Meter mehrere Male die Szene abzuknippsen, gewiß eine
äußerst seltene Aufnahme: nach einer Weile streckte ich das
Tier zu Boden und zog ihm das Fell ab, das schönste un!d

größte meiner Sammlung: Leber, Milz und Lunge erhielten
Cloud und Spring zur Belohnung.

Den Tag vor einer Jagd durften die Hunde nie ge-
füttert werden, ansonst sie sich nie als besonders eifrig er-
wiesen: dann konnte es aber vorkommen, daß, wenn sie

unterwegs ein Schaf ausspürten, sie damit nicht viel Feder-

lesens machten und sich an demselben gehörig regalierten:
für den Tag war es dann allerdings mit der Jagd vorbei.

Das Fleisch hat einen sehr unangenehmen Geruch und
kann außer dem Schwanz nicht zubereitet werden: letzterer
aber, gut gewürzt, gibt eine gute, kräftige Suppe und gilt
als Leckerbissen. Um das Beiseiteschaffen des Kadavers
braucht man nicht besorgt zu sein, denn schon während des
Aufbrechens haben sich auf den Bäumen rings herum die
Raubvögel und Krähen gesammelt, um sich nach unserm
Weggehen auf die Ueberreste zu stürzen und zwei Stunden
hernach ist der letzte Happen Fleisch verschwunden: den Rest
besorgen die Ameisen und wer einige Tage später dieselbe
Stelle begeht, findet nichts mehr übrig als ein Häufchen
weißgebleichter Knochen.

Heute, nach' 35 Jahren, würde ich in der dazumal von
mir besuchten Gegend kaum noch auf ein Kangaroo stoßen:
damals jedoch war meine größte Tagesbeute vier Stück
und ein Emu (australischer Strauß). Zu Hause wurde das
Fell, die Haarseite nach unten, auf dem Boden ausgespannt
und mit kleinen Holzpflöcken ringsherum festgemacht, mit
Pfeffer bestreut und nach einigen Tagen weggenommen.
Die trockenen Felle wurden von dem alle 5 Wochen die
Ortschaften am Murray besuchenden Handelsboot gerne ge-
kauft, oder gegen Waren ausgetauscht, um hernach zu Jagd-
Handschuhen oder Saiteluntcrlngen verarbeitet zu werden.

»»»

Der entwendete Brief.
Eine Detektiv-Geschichte von Edgar Allan Poe.
An einem stürmischen Herbstabend des Jahres 13.., kurz

vor dem Anbruch der Dämmerstunde, saß ich mit meinem
Freund Dupin in seiner kleinen, im dritten Stock der Nue
Dünot gelegenen Bibliothek und hing beim Genuß einer
Meerschaumpfeife träumerisch meinen Gedanken nach. Seit
mindestens einer Stunde hatten wir kein Wort mehr ge-
wechselt: ein heimlicher Beobachter hätte annehmen müssen,
wir wären ausschließlich mit den Rauchwolken beschäftigt,
die kräuselnd zur Decke stiegen. Ich grübelte indessen über
die Dinge, die vorher unser Gesprächsthema bildeten und
zu dem Doppelmord in der Rue Morgue in Beziehung
standen. Es dünkte mich deshalb ein sonderbares Zusammen-
treffen, als plötzlich die Tür unseres Zimmers aufging
und unser alter Bekannter, der Polizeipräfekt E., über die
Schwelle trat.

Wir grüßten ihn herzlich, obgleich wir ihn an und
für sich nicht sehr schätzten. Wir kannten ihn aber als guten
Gesellschafter, und außerdem waren seit unserer letzten Be-
gegnung schon Jahre verstrichen. Da wir bis jetzt im Dun-
keln gesessen hatten, stand Dupin auf, um die Lampe an-
guzünden: er führte sein Vorhaben aber nicht aus, weil
G. ihm erklärte, er wünsche sich lediglich Rat zu erbitten,
und zwar in einer amtlichen Sache, die ihm viel Kopf-
zerbrechen bereite.

„Wenn sich's um eine Sache handelt, die Nachdenken
erfordert", sagte Dupin, indem er die Lampe an ihren Platz
zurückstellte, „so läßt sie sich besser im Dunkeln erledigen."

„Das ist wieder einer Ihrer seltsamen Einfälle", ent-
gegnete der Präfekt, der gewohnheitsmäßig alles „seltsam"
fand, was über seinen Horizont ging, und daher ständig
von einer Unmenge „seltsamer" Dinge umgeben war-

„Sehr richtig", bestätigte Dupin. Dabei reichte er dem
Besuch eine Pfeife und schob ihm einen mächtigen Sessel hin.

„Was also beschäftigt Sie so, Herr Präfekt?" fragte
ich. „Hoffentlich keine neue Mordtat?"

„O nein. Durchaus nichts dergleichen. Im Grunde
liegt die Geschichte sehr einfach, wie ich denn auch nicht im
geringsten bezweifle, daß wir allein mit ihr fertig werden:
ich glaubte nur, die überaus seltsamen Einzelheiten würden
Dupin vielleicht interessieren."

„Einfach und dennoch seltsam?" fragte Dupin.
„Ja, weshalb nicht? Vielleicht trifft auch eines von
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Beibert nidjt 3U. Batfadje ift {ebenfalls, baB uns bxe Stu»
gelegenheit troB ihrer ©infacBBeit ungewöhnlich gu fdtaffeu
tnadjf."

„Bielleid)t ift es gerabe bas ©infadje, was 3hueit
ScBwierigfeiten Bereitet?" meinte mein greunb.

Der Bräfeft ladfite auf. „SBas für ein Mnfinn!" er»
wiberte er.

„Bielleidjt ift bas ©eheimnis gu offentunbig?"
„Slltgütiger Gimmel! 2Bas für ein ©infall!"
„Sin wenig gu burcf)ficf)tig ...?"
„ÖafmBia!" wieherte ber Befudjer, aufs Bödjfte Beluftigt.

„Sie Bringen mid) nod) um, Dupin, mit 3Bren SpäBeu."
„SBas ift benn nun eigentlich los", fragte id) fdjlieBlid).

„3d) will's 3f)nen fagen", antwortete ber Bräfeft, in»
bem er eine bide Slaudjwolfe in bie fiuft Blies unb fiel.)

im Stuhle gurüdlefinte, „unb 3war in gait3 furgen SBorten.
SIBer oorBer muB id) Sie barauf Binweifeit, baB bie ©e»

fdjid)te Berfdjwiegenheit forbert, ftrengfte Berfdjwiegenheit.
3d) würbe roaBrfdjeinlid) meinen Boften oerliereit, wenn es

Beraustäme, baf) id) fie jemanb aitoertraut BaBe."

„©rgäBIett Sie nur", fagte id).

„Ober laffen Sie's fein", meinte Dttpiit.
„fäörert Sie alfo. 3d) Bin perfönlid) oott atlert)öd)fter

Stelle benachrichtigt worbeit, baB ein gewiffes Dofttmenl
oon größter SBidjtigfeit aus Ben töuiglidjen ©einädjeru eut»

wenbet worben ift. Blau fennt bie Berfönlichfeit, bie es

mitnahm; man faf), wie ber DiebftaB'l ausgefüBrt würbe.
Unb eBeitfo weijg man, baB bas papier fich and) ieht nod)
in jenen iiänben Befiubet."

„SBie will man bas wiffen?" fragte Dupin.
„Das geht nicht nur aus ber Sfrt bes Dofumentes

Beroor", erwiberte ber Bräfeft, „fortbern audj baraus, bafi
fid) gewiffe Dinge nod) nicht ereignet BaBen, was gang im»
feBlBar ber galt fein würbe, wenn bas Dotüment aus ben
föänben bes Diebes in anbere übergegangen wäre. Das
Beijgt: wenn er es gu bem 3to«fe benulgte, für ben er es

fcBltejglid) Beftimmt Bat.".
„Sieben Sie bod) etwas beutlicher", fagte id).

,,©ut bemt, id) will etwas weitergeben unb 3Bnen mit»
teilen, baB jenes Dofument feinem 3nhaber eine gewiffe
3Utacht an gewiffer Stelle oerleiBt, wo fie ooit allergröBter
Bebeutiing fein fann." Der Bräfeft war ein greunb biplo»
matifdjer Slusbrucfsweife.

„3dj oerftefje Sie immer nod) nicht", fagte Dupiu.
„So? Slun, bann Boren Sie weiter. Die (Enthüllung

bes Dofuments gegenüber einem Dritten, ber oorläufig un»

genannt Bleiben mag, würbe bie (Ehre einer feBr Bodjftehenben
Berfönlidjfeit Beeinträchtigen, unb bas oerleiBt bent 3nt)aBer
jenes Bapiers natiiriicB ©influB auf bie erlauchte Berfön»
lidjfeit, berett (Ehre unb Seelenruhe auf bent Spiele fteljeu."

„Bon folcBem ©influB", warf ich bagwifchen, „wäre bod)
aber nur bann bie Siebe, wenn wirtlich ber Dieb gattg ficher

weiB, baB ber BeftoBlene oon feiner Bat unterrichtet ift.
SBer aber bürfte es wagen..

„Der Dieb", fagte ©., „ift ber Btinifter D. Der wagt
alles uttb jebes unb fdjiert fich ben itudud barum, ob feine
Dal eines SJlattnes würbig ift ober nicht- Die Sfrt unb
SBeife, wie er ben DiebftaBl ausführte, war ebenfo tüf)u
wie gefdjidt. Die BeftoBlene Berfon Batte bas Dofument
— einen Brief, um es frei Berausgufagen — foeben erhalten,
als fie fid) gang allein int föitiglidjett Bouboir Befanb. B3äl)=

reno fie ben Brief las, überrafdjte fie ber ©intritt einer
anberen hohen Berfon, oor ber fie ihn gang Befonbers ge=

Beim Balten wollte. Bergebens fuchte fie rafch nodj ben

Brief in ein Sdjtibfad) 31t werfen; fie tnuBte ihn wohl ober
übel auf ben Bifd) legen. Slllerbings war bie Slnfdjrift itad)
obéit geteBrt, fo baB ber 3nf)alt nicht fidjtbar war. 3n
biefem tritifdjen Slugenblid trat ber SSlinifter D. in bas

3immer. Sein fiudjsauge fieBt fofort bas Bapier, ertennt
bie Sanbfdjrift auf ber Sfbreffe, bemerft bie Berwirrung
ber ©ntpfängerin unb ergrünbet beren ©eBeimnis. Stad)bem

ein Denkmal für Denrpk Sletikieioicz.
In Bpdgoszez, dem ehemaligen Bromberg, lourde dieler Cage ein Denkmal für den
1916 in Veuep oerftorbenen polnifdjen Scbrijtfteller Renrpk Slenkieiuicz, den Ver=

fafier des berühmten Komanes „Quo Vadls?", enthüllt.

er tn feiner gewohnten SBeife rafch bas ©efdjäftlidje ab»
gewidelt, gieht er mit Seelenruhe einen Brief aus ber Bafche,
ber 3ietnlidj genau jenem anberen gleicht, öffnet ihn, tut fo,
als ob er ihn lefe, unb legt ihn baittt bidjt neben bent an»
beren auf ben Bifdj. Dann fpridjt er ungefähr eine Bierde!»
ftunbe lang wieber oott Staatsgefdjäften. Sfls er fidj fchlieB»
lid) oerabfdjiebet, nimmt er beit Brief, an bem er fein Sledjt
befigt, an fid). Die redjtmäBige ©igentümerin fieBt es, wagt
aber oerftäitblidjerweife nicht, bttrd) eine Bemerfung bie Sfuf»
merffamfeit jener neben ihr ftehenben Britten Berfon auf
ben Brief 3u lenfen. Der SJlinifter empfiehlt fid) unb IäBt
feinen eigenen, übrigens giemlidj gleidjgiilügen Brief auf bem
Difdje liegen."

„Da haben Sie alfo, tuas Sie oerlangtcn, um ben
©influB bes Diebes uerftänblid) gu fiubeit", fagte Dupin,
inbent er fid) gu mir waubte; „ber Dieb weif), baB ber
BeftoBlene ihn als ben Spitgbuben fennt."

„So ift es", antwortete ber Bräfeft, „uttb feinen auf
folcBe SBeife erlangten ©influB bettüfjt er in immer ftär»
ferent, immer gefährlicherem BlaBe fdjon monatelang für
politifdje 3w«fe. Die Botwenbigfeit, ben geraubten Brief
wieber att fich 31t bringen, wirb für bie BeftoBlene täglich
gwingenber. Batürlid) fann bas nicht offen gefdjehen. Hub
beshalb Bat bie fdjon faft Bergweifelte mich mit ber Sache
beauftragt."

„SBeil nämlich", fügte Dupin Binsu, inbem er mädjtigc
Slaudjwolfett paffte, „fein fdjarffinuigerer Btittelsmann beitf»
bar wäre."

„Sie fittb fehr gütig", erwiberte ber Bräfeft. ,,©s fann
aber fein, baB man wirflidj fo über mich urteilt."
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beiden nicht zu. Tatsache ist jedenfalls, daß uns die An-
gelegenheit trotz ihrer Einfachheit ungewöhnlich zu schaffen
macht."

„Vielleicht ist es gerade das Einfache, was Ihnen
Schwierigkeiten bereitet?" meinte mein Freund.

Der Präfekt lachte auf. „Was für ein Unsinn!" er-
widerte er.

„Vielleicht ist das Geheimnis zu offenkundig?"
„Allgütiger Himmel! Was für ein Einfall!"
„Ein wenig zu durchsichtig...?"
„Hahaha!" wieherte der Besucher, aufs höchste belustigt.

„Sie bringen mich noch um, Dupin, mit Ihren Späßen."
„Was ist denn nun eigentlich los", fragte ich schließlich.

„Ich will's Ihnen sagen", antwortete der Präfekt, in-
dem er eine dicke Rauchwolke in die Luft blies und sich

im Stuhle zurücklehnte, „und zwar in ganz kurzen Worten.
Aber vorher muß ich Sie darauf hinweisen, daß die Ge-
schichte Verschwiegenheit fordert, strengste Verschwiegenheit.
Ich würde wahrscheinlich meinen Posten verlieren, wenn es

herauskäme, daß ich sie jemand anvertraut habe."

„Erzählen Sie nur", sagte ich.

„Oder lassen Sie's sein", meinte Dupin.
„Hören Sie also. Ich bin persönlich von allerhöchster

Stelle benachrichtigt worden, daß ein gewisses Dokument
von größter Wichtigkeit aus den königlichen Gemächern ent-
wendet worden ist. Man kennt die Persönlichkeit, die es

mitnahm- man sah, wie der Diebstahl ausgeführt wurde.
Und ebenso weiß man, daß das Papier sich auch jetzt noch

in jenen Händen befindet."
„Wie will man das wissen?" fragte Dnpin-
„Das geht nicht nur aus der Art des Dokumentes

hervor", erwiderte der Präfekt, „sondern auch daraus, daß
sich gewisse Dinge noch nicht ereignet haben, was ganz nn-
fehlbar der Fall sein würde, wenn das Dokument aus den
Händen des Diebes in andere übergegangen wäre. Das
heißt: wenn er es zu dem Zwecke benutzte, für den er es

schließlich bestimmt hat.".
„Reden Sie doch etwas deutlicher", sagte ich.

„Gut denn, ich will etwas weitergehen und Ihnen mit-
teilen, daß jenes Dokument seinem Inhaber eine gewisse

Macht an gewisser Stelle verleiht, wo sie von allergrößter
Bedeutung sein kann." Der Präfekt war ein Freund diplo-
matischer Ausdrucksweise.

„Ich verstehe Sie immer noch nicht", sagte Dupin.
„So? Nun, dann hören Sie weiter. Die Enthüllung

des Dokuments gegenüber einem Dritten, der vorläufig nn-
genannt bleiben mag, würde die Ehre einer sehr hochstehenden

Persönlichkeit beeinträchtigen, und das verleiht dem Inhaber
jenes Papiers natürlich Einfluß auf die erlauchte Persön-
lichkeit, deren Ehre und Seelenruhe auf dem Spiele stehen."

„Von solchem Einfluß", warf ich dazwischen, „wäre doch

aber nur dann die Rede, wenn wirklich der Dieb ganz sicher

weiß, daß der Bestohlene von seiner Tat unterrichtet ist.

Wer aber dürfte es wagen..."
„Der Dieb", sagte G., „ist der Minister D. Der wagt

alles und jedes und schiert sich den Kuckuck darum, ob seine

Tal eines Mannes würdig ist oder nicht. Die Art und
Weise, wie er den Diebstahl ausführte, war ebenso kühn
wie geschickt. Die bestohlene Person hatte das Dokument
— einen Brief, um es frei herauszusagen — soeben erhalten,
als sie sich ganz allein im königlichen Boudoir befand. Wäh-
reno sie den Brief las, überraschte sie der Eintritt einer
anderen hohen Person, vor der sie ihn ganz besonders ge-
heim halten wollte. Vergebens suchte sie rasch noch den

Brief in ein Schubfach zu werfen; sie mußte ihn wohl oder
übel auf den Tisch legen. Allerdings war die Anschrift nach

oben gekehrt, so daß der Inhalt nicht sichtbar war. In
diesem kritischen Augenblick trat der Minister D. in das

Zimmer. Sein Luchsauge sieht sofort das Papier, erkennt
die Handschrift auf der Adresse, bemerkt die Verwirrung
der Empfängerin und ergründet deren Geheimnis. Nachdem

Kin venkmni î<n lìenspk Zienkiewic!.
In Ubstgosrc!, stem ehemaligen kwmberg, mm-ste Niesei- Lage ein veniemai sllr sten
ISIS in Vevep verstorbenen poinischen Zckriststeiier henihk Zieniciervicn, cien Ver-
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er m seiner gewohnten Weise rasch das Geschäftliche ab-
gewickelt, zieht er mit Seelenruhe einen Brief aus der Tasche,
der ziemlich genau jenem anderen gleicht, öffnet ihn, tut so,
als ob er ihn lese, und legt ihn dann dicht neben dem an-
deren auf den Tisch. Dann spricht er ungefähr eine Viertel-
stunde lang wieder von Staatsgeschäften. AIs er sich schließ-
lich verabschiedet, nimmt er den Brief, an dein er kein Recht
besitzt» an sich. Die rechtmäßige Eigentümerin sieht es, wagt
aber verständlicherweise nicht, durch eine Bemerkung die Auf-
merksamkeit jener neben ihr stehenden dritten Person ans
den Brief zu lenken. Der Minister empfiehlt sich und läßt
seinen eigenen, übrigens ziemlich gleichgültigen Brief auf dem
Tische liegen."

„Da haben Sie also, was Sie verlangten, nm den
Einfluß des Diebes verständlich zu finden", sagte Dnpin,
indem er sich zu mir wandte; „der Dieb weiß, daß der
Bestohlene ihn als den Spitzbuben kennt."

„So ist es", antwortete der Präfekt, „und seinen auf
solche Weise erlangten Einfluß bentttzt er in immer stär-
kerem, immer gefährlicherem Maße schon monatelang für
politische Zwecke. Die Notwendigkeit, den geraubten Brief
wieder an sich zu bringen, wird für die Bestohlene täglich
zwingender. Natürlich kann das nicht offen geschehen. Und
deshalb hat die schon fast Verzweifelte mich mit der Sache
beauftragt."

„Weil nämlich", fügte Dnpin hinzu, indem er mächtige
Rauchwolken paffte, „kein scharfsinnigerer Mittelsmann denk-
bar wäre."

„Sie sind sehr gütig", erwiderte der Präfekt. „Es kann
aber sein, daß man wirklich so über mich urteilt."
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„(Es befiehl, raie fie fdjon tagten, lein 3toeifel barübcr,
baß ber ©tinifter ben ©rief, nod) befißt", bemerfte icf), „beim
nur auf bem Sefiß, nicht auf ber '

©Seiteroerwertuiig bes
Sriefes beruht ja fein ©influß. Sobatb er ©ebraud) oon
bem Scßriftftücf macht, ift fein (Einfluß bafjitx."

„Sehl richtig", heftätigte ©.; „oon biefer ©rroägung
ging ich and) aus. Das erfte ©rforbernis war eine Daus-
fudfung in ber ©tinifterwohnung, bie aber infofern fdjraierig
raar, als ber ©tinifter oon ibr nichts erfahren burfte. (Es

fei, raie man fagte, oor allein gefährlich, ihn unfere Nbfidjt
erraten 3U laffcn."

,,©tit bergleichen Dingen rnüffen Sie boch aber griinö»
lieh ©efcheib raiffen", fagte id). „Soldje Dausfudjungett finb
bod) nidfts Neues für bie ©arifer ©ol^ei."

„Sehr ridjtig. 3d) raar umfo weniger ängftlid), als ich

oerfchiebene ©ebensgeroohnheiten bes ©tinifters ausnüßcti
tonnte. Sehr häufig ift er 3. ©. bes, Nachts nicht 311 Saufe.
Die Dienerfdjaft ift nicht jahtreid) unb ihre Schlaffäume
liegen raeitab oon beit 3intmern bes Derm unb ©ebieters.
3ubem finb es größtenteils Neapolitaner, bie leidjt be-
tarnten gemacht werben tonnen. 3d) befiße, rate Sie raiffen,
Sdjtüffel, mit benen man jebes beliebige 3tmnter, jebes
beliebige Schlaf tab inett itt ©aris öffnen tann. Seit brei
©tonaten ift feine Nacht oergangen, in ber id) bie D.'fcße
©Sobnung nicht ftunbenlang burehforfcht hätte, ©s geht hier
um meine ©hre. Unb gan3 unter uns: bie ausgefegte i©e»

lohnung ift fitrftlidj. Nus biefem ©runbe gab id) bas Su-
djen nicht eher auf, als bis ich mir fügen muhte: ber Dieb
ift gewiß igtet als bu felbft. 3ch glaube, es gibt teine ©de
unb feinen Söinfel im garuen Saufe, bon ich nicht nach bem
©riefe burehforfcht habe."

,,©3äte es nicht Dielleicht möglid)", fragte id), „bafi
ber ©tinifter ben sraeifellos noch in feinem Sefiße bcfiitb»
Iid)eit ©rief irgenbrao außerhalb feines Daufes oerftedl
hielte?"

„Das ift taum anjunehmen", entgegnete Dupfii. „3u
Anbetracht ber augenblidlichen Sage ber Dinge am ioofe
unb im befonberen ber 3ntrigen, in bie man D. uerraidelt
weiß, ift jedenfalls bie ©töglidjfeit, ben ©rief bei ber erften
©elegenheit oorjeigen 311 tonnen, ebeitfo wichtig raie fein
©efife." —

„Die ©töglid)feit, ihn oorjeigen 31t föunen?" fragte id).

„3crraot)l", antwortete Dupin, „um ihn bann 311 oer>

nichten."
„Das ift richtig", ftimmle id) 311. „Das ©apicr befinbel

fid) alfo ßraeifellos in feiner SBohiiung, beim baß er es mil
fid) herumträgt, ift nicht ansunebmen."

„©ewiß nicht", fagte ber ©räfeft. 3raeimal habe id)

ihn burch beftellte Straßentäuber überfallen unb oor meinen

Augen burd)fud)en laffen."
„Das hätten Sie fidj erfparen tönneu",, meinte Dupin.

„D. ift, fo oiel id) weiß, nicht fo bunun, um bergleidjen Heber-

fälle nicht Doraus3ufehen."

„Nein, ein Dummtopf ift er gerabe nicht", erraiberte
©., „aber er ift ein Didjter, unb bas befagt faft basfelbe."

„Sehr wahr", pflichtete Dupin bei unb bließ raie in
Nacßbenfen oerfunfen eine mächtige ©Solte aus feiner ©toer»

fdjautnpfeife, „obwohl id) felbft fcßoit manches ©ebicht in
kmtteloerfen Derbrochen habe."

„©rjählen Sie uns bod) ausführlich", fagte ich, „wie
Sie bei 3hren Nachforfdjungen uorgiugeu."

„®ut alfo. Datfadje ift, baß wir uns hinlänglich 3eit
nahmen, um grünblichft 3U fliehen. 3d) habe ja reiche ©rfal;=

rung in foldjen Dingen. Das gan3e ©ebäube burchforfdjtc
id), 3immer für 3immer; jebern einjelnen raibmete ich bie

Nächte einer gansen 2Bod)e. 3uerft tarnen in jebem ©entache
bie ©tobet baratt. Nile oofbanbeuett Schubfäften würben
geöffnet, benn für einen gewiegten ©olijeimenfehen gibt es,

raie fie hoffentlich raiffen, teine fogenannten ©eheimfädjier.
©Set fid) bei einer• Dausfudjung fold) ein ©eheinifad) ent-
gehen läßt, ift ein Dölpel. Die Sache ift ia fo überaus
einfad). ©tan ertennt bereits an ber (Einteilung ber 3äfteu
unb att ihrem Umfang, ob etwas bahinter oerborgen ift-
©Sir haben ba gau3 beftimmte Anhaltspunfte. .Hein ©tilli-
meter entgeht uns. Dann machten wir uns an bie ©olfter-
feffel, in bie wir mit laugen, unb bünnen Nabeln hinein-
flachen. Sie haben mid) fcdjcrtid) foldje Nabeln fdjon au-
raenbert feßen. 3ule|t fchraubten wir oon ben Difchen bie
©tatten ab."

„3u raeldjem 3raede?"

„Sfßeil fieute, bie etwas üerbcimlicben wollen, suraeilen
oon Dtfdjett unb ähnlichen ©töbelftiiden bie ©latten ent-
fernen, ben fyuß forgfam aushöhlen, ben ©egenftanb in
biefer Oeffnung oerfteden unb bann bie Dedplatte raieber an
Ort unb Stelle bringen. Arid) bie unteren unb oberen ©nbeit
ber ©ettpfoften werben 311 folchen 3meden oerwenbet."

„ftamt man benn foldfe Döhluitgeit nicht fdjon burd)
Abflopfen ausfinbig machen?" fragte ich-

,,©an3 unb gar nicht; raeit nämlich ber ©egenftanb,
ben man hineinlegt, meift tüchtig mit ©Satte umroidelt wirb.
Uebrigens waren wir in biefem Salle genötigt, burdjaus
geräufchlos 311 ©Serfe' 311 gehen."

„Sie tonnten aber boch unmöglich fämtlid)e Ausftat-
tungsgegenftänbe, itt benen Höhlungen beutbar waren, auf
biefe Art „auseinanbernehnten? ©fan tann einen ©rief fo
gufamfnenrollen, baß er einer Stridnabel ähnlich ficht unb
beguem itt einer Stuhlteifte ©faß finben tann- Sie ruerben
bod) nicht fänttlid)e Stühle 3erlegt haben?"

„Natürlich nicht, ©her wir halfen uns anbers, unb
3raar auf eine nod) beffere Art. ©tit Dilfe. eines ftarteu ©er-
größerungsglafes unterfuchten rair nicht nur bie ©eifteu ber
Stühle, fonbern auch bie Dtißen unb gugeit ber übrigen
©tobet.. Nuf biefe ©Seife hätten rair jebe Spur einer oor-
genommenen ©eränberung unfehlbar bemerten rnüffen. ©in
rain3iges Sägemehlftäubchen 311111 ©etfpiel, ooit einem ©ohrer
3urüdgelaffeu, wäre fo beullid) 311 feßen geraefen toie etwa
ein Npfel. Die geriugfte Nbraeichuug in ber fieintung, bas
unbebeutcnbfte Nuseinanbertlaffen ber f?ugen würbe genügt
haben, um ein ©erfted 311 ertuitben." (ffrortfeßung folgt.)" " '

©efprächc oon 9?olanb 23iirtti.
3nt ©ebirge.

©.: 3d) gehe ins ©ebirge.
©.: ©las oerfprichft bu bir oon biefer Neife ins ©e-

birge?
©.: 3d) werbe meine Seelenfräfte erfeßen, bie id) in

bem grauen Nlttagsleben oerloreu.
©.: Schon recht.

©.: Du haft noch etwas- auf ber 3unge, fprid).
©.: Die Neife itts ©ebirge wirb für biet) nur bann pou

wirtlich großem ©orteil fein, wenn bu babei 311111 Hrgebirge
beines eigenen innern ©kfetts bringft.

Offenheit.

N.: 3d) tann bie ©tenfdjen nicht oerfteheit. Sie gehen
alte fait unb fr'em'b an mir porüber, ohne nur mit einem
©ilbdfen ihrer 3niienradt mir nah 3u treten, ©erfchloffeu
finb fie alle.

©.: ©tein ßteber! Stönnen benit bie ©tenfdfen in ein

£>aus eintchren,; wenn bie Düren riegelfefi ocrfdfloffeu finb?
N.: ©3te meinft bu bas?
©.: Die ©ienfehen finb bor bir oerfdjloffen, weit bu

felbft oerfd)toffen bift. öeffne biet), unb oollcs, wahres £e-
ben, wie es ift, ftrömt in bid) ein.

5W vie kekMM Yvette

„Es besteht, wie sie schon sagten, kein Zweifel darüber,
das; der Minister den Brief noch besitzt", bemerkte ich, „denn
nnr auf dem Besitz, nicht auf der Weiterverwertung des
Briefes beruht ja sein Einfluß. Sobald er Gebrauch von
dem Schriftstück macht, ist sein Einfluß dahin."

„Sehr richtig", bestätigte E-: „von dieser Erwägung
ging ich auch aus. Das erste Erfordernis war eine Haus-
suchnng in der Ministerwohnung, die aber insofern schwierig

war, als der Minister von ihr nichts erfahren dürfte. Es
sei, wie man sagte, vor allem gefährlich, ihn unsere Absicht
erraten zu lassen."

„Mit dergleichen Dingen müssen Sie doch aber gründ-
lich Bescheid wissen", sagte ich. „Solche Haussuchungen sind
doch nichts Neues für die Pariser Polizei."

„Sehr richtig. Ich war umso weniger ängstlich, als ich

verschiedene Lebensgewohnheiten des Ministers ausnützen
konnte. Sehr häufig ist er z- B. des Nachts nicht zu Hause.
Die Dienerschaft ist nicht zahlreich und ihre Schlafräume
liegen weitab von den Zimmern des Herrn und Gebieters.
Zudem sind es größtenteils Neapolitaner, die leicht be-
trunken gemacht werden können. Ich besitze, wie Sie wissen,
Schlüssel, mit denen man jedes beliebige Zimmer, jedes
beliebige Schlafkabinett in Paris öffnen kann. Seit drei
Monaten ist keine Stacht vergangen, in der ich die D.'sche
Wohnung nicht stundenlang durchforscht hätte. Es geht hier
um meine Ehre. Und ganz unter uns: die ausgesetzte Be-
lohnung ist fürstlich. Aus diesem Grunde gab ich das Su-
chen nicht eher auf, als bis ich nur sagen mußte: der Dieb
ist gewitzigter als du selbst- Ich glaube, es gibt keine Ecke

und keinen Winkel im ganzen Hause, den ich nicht nach dem

Briefe durchforscht habe."

„Wäre es nicht vielleicht möglich", fragte ich, „daß
der Minister den zweifellos noch in seinem Besitze befind-
lichen Brief irgendwo außerhalb seines Hauses versteckt

hielte?"
„Das ist kaum anzunehmen", entgegnete Dupin. „In

Anbetracht der augenblicklichen Lage der Dinge am Hofe
und im besonderen der Jntrigen, in die man D. verwickelt
weiß, ist jedenfalls die Möglichkeit, den Brief bei der ersten

Gelegenheit vorzeigen zu können, ebenso wichtig wie sein

Besitz." —
„Die Möglichkeit, ihn vorzeigen zu können?" fragte ich.

„Jawohl", antwortete Dnpin, „nur ihn dann zu ver-
Nichten."

„Das ist richtig", stimmte ich z». „Das Papier befindet
sich also zweifellos in seiner Wohnung, denn daß er es mit
sich herumträgt, ist nicht anzunehmen."

„Gewiß nicht", sagte der Präfekt. Zweimal habe ich

ihn durch bestellte Straßenräuber überfallen und vor meinen

Augen durchsuchen lassen."

„Das hätten Sie sich ersparen können", meinte Dnpin.
„D. ist, so viel ich weiß, nicht so dumm, um dergleichen Ueber-

fälle nicht vorauszusehen."

„Nein, ein Dummkopf ist er gerade nicht", erwiderte
E„ „aber er ist ein Dichter, und das besagt fast dasselbe."

„Sehr wahr", pflichtete Dupin bei und bließ wie in
Nachdenken versunken eine mächtige Wolke aus seiner Moer-
schaumpfeife, „obwohl ich selbst schon manches Gedicht in

Knittelversen verbrochen habe."

„Erzählen Sie uns doch ausführlich", sagte ich, „wie
Sie bei Ihren Nachforschungen vorgingen."

„Gut also. Tatsache ist, daß wir uns hinlänglich^ Zeit
nahmen, um gründlichst zu suche». Ich habe ja reiche Ersah-

rung in solchen Dingen. Das ganze Gebäude durchforschte
ich, Zimmer für Zimmer: jedem einzelnen widmete ich die

Nächte einer ganzen Woche. Zuerst kamen in jedem Gemache
die Möbel daran. Alle vorhandenen Schubkasten wurden
geöffnet, denn für einen gewiegten Polizeimenschen gibt es,

wie sie hoffentlich wissen, keine sogenannten Geheimfächer''
Wer sich bei einer Haussuchung solch ein Geheimfach ent-
gehen läßt, ist ein Tölpel. Die Sache ist ja so überaus
einfach. Man erkennt bereits an der Einteilung der Kästen
und an ihrem Umfang, ob etwas dahinter verborgen ist.
Wir haben da ganz bestimmte Anhaltspunkte. Kein Milli-
meter entgeht uns. Dann machten wir uns an die Polster-
sessel, in die wir mit langen und dünnen Nadeln hinein-
stachen. Sie haben mich sicherlich solche Nadeln schon an-
wenden sehen. Zuletzt schraubten wir von den Tischen die
Platten ab."

„Zu welchem Zwecke?"

„Weil Leute, die etwas verheimlichen wollen, zuweilen
von Tischen und ähnlichen Möbelstücken die Platten ent-
fernen, den Fuß sorgsam aushöhlen, den Gegenstand in
dieser Oeffnung verstecken und dann die Deckplatte wieder an
Ort und Stelle bringen. Auch die unteren und oberen Enden
der Bettpfosten werden zu solchen Zwecken verwendet."

„Kann man denn solche Höhlungen nicht schon durch
Abklopfen ausfindig machen?" fragte ich.

„Ganz und gar nicht: weil nämlich der Gegenstand,
den man hineinlegt, meist tüchtig mit Watte umwickelt wird.
Uebrigens waren wir in diesem Falle genötigt, durchaus
geräuschlos zu Werke zu gehen."

„Sie konnten aber doch unmöglich sämtliche Ausstat-
tungsgegenstände, in denen Höhlungen denkbar waren, auf
diese Art -auseinandernehmen? Man kann einen Brief so

zusammenrollen, daß er einer Stricknadel ähnlich sieht und
bequem in einer Stuhlleiste Platz finden kann- Sie werden
doch nicht sämtliche Stühle zerlegt haben?"

„Natürlich nicht. Aber wir halfen uns anders, und
zwar auf eine noch bessere Art. Mit Hilfe, eines starken Ver-
größerungsglases untersuchten wir nicht nur die Leisten der
Stühle, sondern auch die Nitzen und Fugen der übrigen
Möbel. Auf diese Weise hätten wir jede Spur einer vor-
genommenen Veränderung unfehlbar bemerken müssen. Ei»
winziges Sägemehlstäubchen zum Beispiel, von einein Bohrer
zurückgelassen, wäre so deutlich zu sehen gewesen wie etwa
ein Apfel. Die geringste Abweichung in der Leimung, das
unbedeutendste Auseinanderklaffen der Fugen würde genügt
haben, um ein Versteck zu erkunden." (Fortsetzung folgt.)
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Gespräche von Roland Bürki.
Im Gebirge.

B.: Ich gehe ins Gebirge.
C.: Was versprichst du dir von dieser Mise ins Ge-

birge?
B.: Ich werde meine Seelenkräfte ersetzen, die ich in

dem grauen Alltagsleben verloren.
C-: Schon recht.

B-: Du hast noch etwas auf der Zunge, sprich.

C-: Die Reise ins Gebirge wird für dich nnr dann von
wirklich großem Vorteil sein, wenn du dabei zum Urgebirge
deines eigenen innern Wesens dringst.

Offenheit.

A.: Ich kann die Menschen nicht verstehen. Sie gehen
alle kalt und fremd an mir vorüber, ohne nur mit einein
Bildchen ihrer Innenwelt mir nah zu treten. Verschlossen
sind sie alle.

B.: Mein Lieber! Können denn die Menschen in ein

Haus einkehren,) wenn die Türen riegelfest verschlossen sind?

A.: Wie meinst du das?
V.: Die Menschen sind vor dir verschlossen, weil du

selbst verschlossen bist. Oeffne dich, und volles, wahres Le-
ben, wie es ist, strömt in dich ein.
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